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Kap . III : Zur höheren Kritik . 225

an sich nicht so wunderbar — die Rhetorik wird durch XJebung
ebenso vertraut und natürlich wie die Grammatik . Nun aber
die parallele Fassung bei Sallust :

Quis sim , ex eo quem ad te misi cognosces (S 2 ) ; fac

cogites , in quanta calamitate sis , et memineris te virum
esse (L3 1) ; consideres , quid tuae rationes postulent (L2 1) ;
auxilium petas ab omnibus , etiam ab infimis (M4 28) .

Mittelgute oder schlechte Clauseln (die letzte gar mit Ver¬

letzung des 0 2S Verbots , oben S . 115 ) , von Symmetrie keine

Spur . Was ist nun wahrscheinlicher : daß Cicero in seiner
Rede den Lentulusbrief clauselgerecht zugestutzt hat , wie er es
auch sonst liebt (or . 222) , und daß Sallust die ungekünstelt
originale Fassung wiedergibt — oder daß der Historiker das

vom Redner geschonte rhetorische Gefüge des Originals aus
Haß gegen die Clauseln zerstört hat ?

Soviel für jetzt ; nicht Raubbau wollte ich treiben , son¬
dern durch eine Lockung mehr dem constructiven Rhythmus
zu einem Untersucher verhelfen .

Kap . IV : Zur Accentlehre .

Das Ziel , das ich mir für diesen Abschnitt gesetzt habe ,
ist folgendes : die Ergebnisse des ersten Teiles für die Lehre

vom rednerischen Accent der ciceronianischen Zeit zu verwer¬

ten . Die Beschränkung ist somit eine doppelte . Einerseits

in Hinsicht des Materials : dieses ist durchaus in der Clausel-

technik enthalten — es wird Sache einer zusammenfassenden

Untersuchung sein, meine Resultate mit den Schlüssen zu

combiniren , die sich aus der Plautusforschung , aus der nach¬

klassischen Accentlehre sowie aus der Etymologie ziehen lassen.

Andrerseits in Hinsicht des Objects : ich habe lediglich die

Zeit Ciceros im Auge , und auch für sie nur den rednerischen

Accent — wie weit der vulgäre Accent mit ihm überein¬

stimmte , ist eine Frage für sich . Ja selbst in diesen Schranken

werde ich den Gegenstand nicht erschöpfen ; die Lehre vom
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Wortgruppenaccent z . B . werde ich bei Seite lassen müssen.
Es ließe sich ja wohl nachweisen, daß Cicero sed etiam (nicht
sed etiam) , quid agis , dd me , contra nos betont hat , aber zu
einer vollständigen Behandlung des Gegenstandes reichen
meine Sammlungen nicht aus, und Raubbau mag ich nicht
treiben .

Vor allen Dingen gilt es den Nachweis zu führen , daß
sich aus der Clauseltechnik allerdings Folgerungen für die
Accentlehre machen lassen. Wir nehmen dazu ein Wort , das
Wort judicia , und eine Clauselform, nämlich LI 1. An sich
läßt sich dies Wort in unsrer Clausel auf drei verschiedene
Weisen unterbringen :

(judici ) ä peritüra essent = Fß 1
(judi ) cia reliquerunt = Fß
(ju )dicia sublata = Fy

Wie oft mag jede dieser Stellungen Vorkommen ? Man con -
sultire die Tabellen der Anläufe auf S . 35 if. : die erste Stel¬
lung , die die Ictuirung judicia verlangt , ist in LI 1 überhaupt
nicht nachweisbar ; die zweite, judicia , nur zweimal ; die dritte ,
judicia , 80mal . Nun könnte man freilich sagen : das Verhält¬
nis erklärt sich daraus , daß die dritte Stellung den beliebten
Clauseltypus l 1y ergibt , während die zweite nur zu Fß führt ,
die erste gar mit 1 '

[3
1 das Auflösungsgesetz verletzt . Wohl ;

hier kommt aber außer der qualitativen Seite, auch die quan¬
titative in Betracht . Die Procentsätze für die drei Typen sind :
y — 56 % , ß — 29 % , ß1 — 3 % ; um vom letzteren abzusehn
— wie soll man es erklären , daß der zweitbevorzugte Typus
Fß gerade mit judicia so gut wie nie vorkommt ? — Oder,
um der Sache von einer andren Seite beizukommen : wie die
Tabellen der Anläufe lehren , ist in Fß der Worttypus crimine
70mal vertreten , und gerade judicia nur zweimal ; ebenso in
Fß 1 der Worttypus esse immerhin lömal , und gerade judicia
kein einziges ; wie will man das erklären ?

Nein : die hier angeführten Zahlenverhältnisse lassen nur
eine Erklärung zu : judicia ist darum auf Fy so gut wie be¬
schränkt , weil es nur hier die ihm zukommende Ictuirung
judicia bekommt . Und warum kommt ihm nur diese Ictui¬
rung zu ? Auch darauf ist nur eine Antwort zu geben : weil·
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Kap . IV : Zur Accentlehre.

nur sie mit seinen Accentverhältnissen harmonirt . Mit andren
Worten : aus der Clauseltechnik läßt sich beweisen , daß der
Worttypus judicia den Accent (ob als Haupt - oder Neben¬
accent, ist eine weitere Frage ) auf der drittletzten Silbe trug .

Das Ergebnis ist nicht gerade überraschend : kein Mensch
hat sich die Sache anders gedacht . Das Ueberraschende liegt
in der Methode — sie war es, deren Berechtigung es zu er¬
weisen galt . Das Folgende soll zeigen , wie sich mit ihrer
Hilfe die ciceronianische Accentlehre so sehr ins Einzelne aus¬
bauen läßt , daß ihr gegenüber die späteren directen Zeugnisse
fast jeden Wert verlieren . Wir werden die Worttypen nach
einander durchnehmen ; als Material werden wir hauptsächlich
die V- und L-Clauseln heranziehn , nur ausnahmsweise die an¬
dren Classen (ich muß betonen , daß uns die L-Clauseln hier
wertvoller sind als selbst die Y-Clauseln , da Wörter mit zwei
und mehr continuirten Kürzen nur hier Vorkommen) . Die
Clauseln mit mehr als zwei Einschnitten ignoriren wir auch
hier . Bei Clauseln mit einem Einschnitt unterscheiden wir
Basis wort (Bw ) und Cadenzwort (Cw ) ; liegt jedoch
das erste , in die Basis hineinragende Wort mit seiner Haupt¬
masse vor der Basis , so nennen wir es Anlaufswort (Aw) .
Bei doppeleingeschnittenen Clauseln kommt zu beiden noch
das Mittelwort (Mw ) hinzu . Beispiele :

Bw Cw
V ly : morte vicerunt

Aw Cw
Ylß : (libera ) lis videretur

Bw Mw Cw
L3 tr : flaminem parere jussit

Aw Mw Cw
L3 3 : (pessi)mae vitae similitudo .

Die eingeklammerten Zahlen geben an , wie oft die Clau -
sel und mit ihr der fragliche Worttypus vorkommt ; sie sind
als Bruttozahlen aufzufassen , da die mehr als zwiefach einge¬
schnittenen Clauseln in Wegfall kommen , ebenso manchmal
die Elisionsfälle , wofür freilich die Elisionsfälle aus dem vor¬

hergehenden Typus eintreten — ihr Wert ist demnach ein
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approximativer . Wo wir Nettozahlen haben , stehn diese ohne
Klammern .

I Disyllaba . Vier Typen : essent , esse , forent und
fore . Ich schicke voraus , daß das über esse und essent zu
sagende auch für Polysyllaba mit trochäisch - spondeischem
Auslaut gilt (also abesse , prodesse , superesse etc . ) , soweit na¬
türlich die Betonung eben dieses zweisilbigen Auslautes in Frage
kommt .

1 ) Typus essent . Stellungen :
a) Ictuirung essent· . VIS Cw (427 , geteilt mit esse·, da

die Doppelzeitigkeit der Endung für alle Cw gilt , wird sie
im folgenden nicht mehr hervorgehoben ) 2γ Bw (637 ) ; 3γ
Bw (394 ) , von selteneren abgesehn .

b) Ictuirung essint : Oß Aw : 307 ( ob . S. 30 ) ; Οβδ Mw
(533 ) . Doch ist streng genommen nur die erste Stellung be¬
weisend , da im Mw für Οβδ die Möglichkeit der Ictusver -
schiebung zu berücksichtigen ist .

Resultat : essent überwiegt , aber auch essent ist zweifel¬
los . Daraus folgt , daß auch die Endsilbe einen ziemlich wahr¬
nehmbaren Nebenaccent trug ; m . a . W . : die aus der Clau -
seltechnik hervorgebende richtige Accentuirung ist : essent .

2) Typus esse . Stellungen :
a) Ictuirung esse : VOy , 0 2γ etc . Bw , unzähligemal ; fer¬

ner 1 δ Cw , (427 ) , 3 δζ Mw und Cw etc .
b) Ictuirung esse : fast nur O 1 ß1 Aw : 88 .
Resultat : esse überwiegt bei weitem ; daß trotzdem auch

esse nicht zu verwerfen ist , zeigt folgende Betrachtung . Die
Ictuirung esse verletzt das Auflösungsgesetz , daher ihre Sel¬
tenheit ; wäre sie an sich schlecht , so würde sie ebenso selten
sein , wie die übrigen Aw -Typen der Formen 0 1 ß1 . Statt
dessen sehn wir sie mit 88 Fällen vertreten , alle übrigen
Typen zusammen nur mit 36 (oben S . 35 ) ; daraus folgt doch ,
daß sie an sich nicht übel klang . Wir werden uns daher
entschließen müssen , auch diesen Worttypus zu accentuiren :
esse .

3) Typus forent : Stellungen :
a ) Ictuirung forent : kommt nicht vor .
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Kap . IV : Zur Accentlehre . 229

b) Ictuirung forent : Oß Aw : 59 ; Οβδ Mw (Ββδ : 341)
2 ε Cw (220 ) ; 2 ε Cw (135) u . s . w.

Resultat : ausschließlich forent . . . Dagegen läßt sich
freilich sagen : eine Ictuirung forent ist nach dem Bau der
Clauseln überhaupt nicht möglich , so daß in diesem Falle der
Schluß von Ictus auf Accent unstatthaft ist . Wüst hatte s . Z .
sogar die Seltenheit der iambischen Schlußwörter durch diesen
Conflict zwischen Ictus und Accent zu begründen gesucht
(oben S . 63) — mit Unrecht , wie sich sogleich erweisen
wird . Für die iambischen Schluß Wörter ist 2 ε (2 ε) die clau¬
sula classica , ebenso wie 1δ für die trochaeischen ; nun , 2 ε
beläuft sich auf 11 % , 2 ε auf 10,5 , 1δ auf 10 ; man sieht ,
Cicero behandelt die Zweisilblerschlüsse gleich , ohne Iamben
und Trochäen zu scheiden . Und daraus geht doch wohl her¬
vor, daß jener Conflict, den man annimmt , überhaupt nicht
vorhanden war . Wir werden auf die Frage noch zurückkom¬
men ; einstweilen sei es gestattet , bei dem gewonnenen Re¬
sultate zu bleiben .

4) Typus fore . Stellungen :
a) Ictuirung fore : CDß Bw (113 , d . h . alle LC^ ß -Fälle

mit Abzug der S . 37 behandelten Anlaufsfälle ) 33 (und 3 3)
δε Mw (33 ) . Dazu ein Bruchteil von O 2 (Mw in 0 2γδ) .

b) Ictuirung fore : 0 1 ß 1 Aw (12) , hauptsächlich aber in
den Cw der zum vorigen Typus angeführten Fälle .

c) Ictuirung fore : 2 tr β*γ Mw (18) ; 3 tr ß ιγ Mw (8) .
Das Resultat ist diesmal von den vorigen principiell ver¬

schieden. Was zunächst die 12 Anlaufsfälle in CRß1 anbelangt ,
so lehrt ein Blick auf die Tabelle S . 35 , daß sie sämtlich
als schlecht anzusehn sind : in 0 1ß1 ist einzig esse das gute
Anlaufswort . Sieht man von ihnen , wie billig , ab , so erweist
sich , daß die. Ictuirung fore überall dort am Platze ist , wo
auf unser Wort ein andres Wort folgt (über fore sogleich) ,
die Ictuirung fore dort , wo es das letzte Wort des Satzes ist
— dort ist fore dem iambischen forent gleichgestellt . Diese
Beobachtung läßt uns ein für die Accentlehre wichtiges Ge¬
setz gewinnen , das

S . Schlussstellungsgesetz : Durch Schlußstel¬
lung des Wortes wird dessen kurze Endsilbe

16
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positionslang , das uns zugleich einen Einblick ge¬
winnen läßt in das Wesen der lateinischen Syllaba anceps.

Was nun ferner das ictuslose fore anbelangt , so hindert
nichts , es aus fore herzuleiten ; man müßte dann annehmen,
der einzige Accent dieses Wortes sei so schwach gewesen, daß
er nach einem stark betonten Wort als Nebenaccent empfun¬
den wurde und daher leicht verwischt werden konnte .

Aus alledem folgt als Resultat für unsren Worttypus :
fore , in Schlußstellung fore .

II . Trisyllaba . Acht Typen : deberent, debere, ha¬
berent und habere — crederent , credere, facerent und facere.
Für die erste Hälfte gilt das über essent und esse gesagte ;
nur zum ersten Paar ist nachzutragen , daß seine clausula
classica (1γ , Cw) einen Nebenaccent auch für die erste Silbe
beweist : esse deberefnt) .

Ί ) Typus er ederent . Stellungen :
Einzige Ictuirung : crederent : 1δ Bw (427) , 2 δ Bw (666)

und Cw (666) 3δ Bw ( 1131) , 33δ Bw ( 157 ) , 2δ Cw (296) ,
2*δ und 2 *δ Cw (99) , 2 2δ Cw (27) u . s . w . ; (crede) rent auch
Oß Aw (112 ).

Resultat : unzweifelhaft crederent . Ich bemerke , daß
dieser Typus unter allen leichten Anläufen der beliebteste ist
(S . 30) — ein Zeichen , daß der Nebenaccent hier besonders
kräftig war .

2) Typus credere . Stellungen :
a) Ictuirung credere : O 'ß Aw ( 124 ) ; 3 3 γε Mw (10 ) . Un¬

sicher wegen der Verschiebung 2 2 βδ Mw und 3 2 βδ Mw (s . u . c. ) .
b) Ictuirung credere : dieselben Cw , wie im vorigen Typus,

außerdem als Aw in (Uß 1 (13 , also ebenso schlecht wie fore ) .
c) Ictuirung credere : 2tr γ Bw (66 ), 3tr γ Bw ( 55) , viel¬

leicht auch 2 2 βδ Mw und 3 2 βδ Mw .
Resultat : credere , in Schlußstellung credere .

Aus credere erklärt sich durch Schwinden des Nebenaccents
credere , wie fore aus fore.

3) Typus facerent . Stellungen :
a) Ictuirung facerent : Oß Aw (47 ) ; 2tr β ' δ Mw (36) 3tr

β ’ δ Mw ( 147 ) .
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b) Ictuirung fAcer ent '. 13 δ Cw (85) ; 2 J y Bw ( 158) ; 3 4γ
Bw (99 ) ; dazu 34 δζ Cw u . a .

Resultat . Zwei Accente hatte das Wort sicher ; welcher
von ihnen Haupt - und welcher Nebenaccent war , ist zu ent¬
scheiden . Hält man an dem Grundsätze fest , daß der Neben¬
accent schwinden kann , der Hauptaccent nicht , so steht man
zunächst ratlos da : in a) scheint der erste , in b) der zweite
Accent geschwunden zu sein . Aber gleich sind die beiden
Gruppen darin nicht : in der zweiten ist facerent überall mög¬
lich : in 1 3 δ ist es ebensogut wie susceptae in 1γ , in (Ργ
wird er durch das Yerschiebungsgesetz nahegelegt . Weniger
plausibel ist facerent in Otr ß ' ö , hier ist vielmehr das rein
anapästische facerent das gebotene ( s . u . conficerent) . Es hat
demnach fäcerent die größte Wahrscheinlichkeit für sich.

4) Typus facere . Stellungen :
a) Ictuirung fäcere : 1αγ Bw (159) ; 2 1γ Bw (97 ) ; 3] γ Bw

(21) ; 33 δζ Mw (44) ; 3 3 δζMw (18) ; dazu die Cw des vorigen
Typus b) .

b) Ictuirung facere : (Pß Aw : 16 (schlecht) .
c) Ictuirung facere : (Pß 1 Aw : 2 (schlecht).
Resultat : fäcere das einzig richtige . In der Schluß¬

stellung vermutlich fäcere .

III . Tetrasyllaba . Sechzehn Typen :
condonarent , condonare , redonarent und redonare
convocarent , convocare, revocarent und revocare
converterent, convertere , reverterent und revertere
conficerent, conficere, reficerent und reficere.

Zur ersten Hälfte gilt in der Hauptsache das zu esse(nt)
bemerkte . Was die Nebenaccente des Anlauts betrifft , so
empfiehlt für das erste Paar die clausula classica S3 die Be¬

tonung condonärc(nt) oder auch cöndönarefnt) , für die beiden
folgenden sind redonäre (nt) (cl . cl . Iß Cw) und convocäre(nt)
(3 und 3 δ Cw) selbstverständlich , für das vierte beweist die cl.
cl . I 2 (Cw ) revocärefnt) , womit 2 * e (3) undS ^ Bw (13) r 'evocä -
r 'ent (Yerschiebungsgesetz ) durchaus im Einklang steht und auch
2tI ß1 s Mw (7) und 3tr β 4 ε Mw (39) revocarent übereinstimmt .

In der zweiten Hälfte sind die beiden ersten Paare schon
16 *
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durch das zu den entsprechenden Dreisilbern gesagte erledigt ;
wir betonen : converterent (cl . cl . 2γ Cw) , dagegen convertere ,
in Schlußstellung convertere , ebenso reverterent , dagegen re¬
vertere , in Schlußstellung revertere . Eingehender sind die bei¬
den letzten Paare zu behandeln .

1 ) Typus conficerent . Stellungen :
a) Ictuirung conficerent· . 1 3γ Cw (176 ) ; 2 ’ γ Aw (26 ) ;

3 χ γ Aw (31).
b) Ictuirung conficerent : 2tr δ Bw (61) ; 3 tr δ Bw (91 ) .
Hier ist zunächst festzustellen , daß in den 0 tr -Fällen

der zweiten Gruppe die Ictuirung tatsächlich conficerent , nicht

conficerent war . Meine Beweise dafür sind folgende.
a ) Das Wesen von Otr als einer Entfaltungsform von 0 .

Ist tatsächlich , wie oben angenommen worden ist , die Corre -

lation der beiden Formen

so ist es klar , daß die erste Kürze des Choriambus keinen
Ton gehabt haben kann .

ß) Den zweiten Beweis entnehmen wir dem Kapitel vom
constructiven Rhythmus . Um die Ictuirung der Basis von
Otr zu ermitteln , gilt es , Fälle zu finden , wo der Satzschluß

in den Periodenschluß hineinragt , so daß das Cw der ersteren

Clausel zugleich Bw der letzteren ist . Mir sind folgende be¬

gegnet :
Rose. 145 commodis officio ? quid tibi obsto ? P2 —> L3 tr
div . 65 cujus quaestor fueris, accusare PS —* MS3 tr
Verr. I 62 (one)ris negotique imposuit , pervenire PSStr _^ .L3tr

„ II 182 maxime quaerendus erat , primum veni P3 tr — MS3 tr
5) „ III 132 (fortu)nis tuis prospiceres , excitavit P2 —> L3ti·

Caec . 30 (inlgredientem reppulerit , non cogatur P3 1 —»·Μ83 *Γ
agr . II 58 foedus totum accipitur , comprobatur P3 —» L3 ‘r
Rab . p . r . 28 (excogitabi ) tur in eum supplicium , qui

vocavit P21 —» L3 tr
Cat . II 16 eat in exilium, quam queramur MI13 —> L3 *r

10 ) „ „ 21 quam si soli pereant , arbitrantur P3 —> L3 tr
Sull. 63 cum de poena queritur , sed legem P3 —> MS2 tr
Placc . 22 surgunt , non dissimulant , non verentur P3 —> L3tr
dom. 67 ( do )mumque compulerit , vidistis Ll 3 —* MS2 *r

„ 107 (cupidi)tate inflammatus erat , possidere P3 —* L3tr
15 ) Balb . 32 (civita )tem donandi dederat , sustulisset P3 —> L3 tr

Pis . 97 (lo)cis quidem fueris, dicere audes Ll 3 —* L3tr
Plane . 18 cur enim non confitear, quod necessest P3 tr —*- L3 tr
Mil . 64 (pericu)lissent ut sustinuit , di immortales P3 —» MS3 tr
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» 77 attulit laetitiam , nec tantam + P2 —vMS2t*
20) „ 99 capite potius luitur , quam Milonis P2 ' ü —> L3 tr

Mare. 25 ( ayidissi)mum , quamvis sis sapiens , non
negabis P3 —>-L3tr

Phil . II 74 tam timidus fuerit , pertimescat P3 2 —>- L3 tr
, YI 12 qui tribum non habeat ? certe nemo P2 —»■MS3 tr
„ XIII 30 (elarissi ) mos viros commemorem ? no¬

stis omnes P2 —» L3tr.
Um die Bedeutung dieser Zusammenstellung würdigen zu

köniien , müssen wir uns erinnern , daß der Schlußclioriambus
nur in zwei Clausein vorkommt , einer guten und einer schlech¬
ten, Ll 3 und P2 ; erstere ist 278mal (mit Ml 13 306mal ) ver¬
treten , letztere mit allen Ableitungen 87mal , so daß auf 3
13-Fälle kaum ein P2 -Fall kommt . Nun sehe man sich die
angeführten 24 Fälle an : nur in 3 unter ihnen ist l 3 der in
die Otr -Clausel hineinragende Satzschluß , in den übrigen 21
entwickelt sich die Entfaltungsclausel aus dem Satzschluß P 2 .
Das läßt nur eine Erklärung zu : die Ictusverhältnisse in der
Basis von Otr harmoniren nicht mit denen der Cadenz von l 3,
wohl aber mit denen der Cadenz von P 2 . Nun sind die Ictus¬
verhältnisse von l 3 bekannt : von Yl abgeleitet , ictuirt sie
— w — (do)mumque compulerit ; so wurde also die Basis
von prospiceres excitavit nicht ictuirt , sondern so , wie die
Cadenz von -nis tuis prospiceres . Nun ist uns die Ictuirung
der letzteren unbekannt ; wenn sie aber nicht prospiceres war,
kann sie nur prospiceres gewesen sein.

Nun ist der Beweis fertig : für conficerent ist eine dop¬
pelte Ictuirung erwiesen , nach der ersten war die zweite Silbe
betont , nach der zweiten nicht . Wenn aber dieser Ton schwin¬
den konnte , kann es nicht der Hauptton gewesen sein. Also
war die Accentuirung unsres Wortes folgende : conficerent .

2) Typus conficere . Stellungen .
a) Ictuirung conjicere : 1 3 γ Cw (s . z . vor . T . ) ; Ο1 γ Aw :

165 ; 33 γζ Mw : 2 ; 3 3 γζ Mw : 12.
b) Ictuirung conficere : (Pß Aw (13 , von denen jedoch nur

3 in Betracht kommen ; s . S . 38) .
c) Ictuirung conficere : O1 ß 1 Aw : 7 ; P 2δ Cw : 49.

Resultat : zu cassiren ist offenbar die zweite Ictuirung ,
ebenso die dritte in den Aw . So erhalten wir als die normale

Accentuirung im Redefluß c ό nfi c e r e , das in der Schluß -
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Stellung conficerent gleichkommt und somit conficere oder auch,
mit Schwund des ersten Nebenaccents , conficere betont werden
kann .

3) Typus reficerent . Stellungen :
a) Ictuirung reficerent : l 1 δ Bw (31 ) ; 21 δ Bw (20) ; 31 δ

nebst δε und δζ , Bw (80 ) ; 3 13 δ , δε , δζ Bw (11 ) ; 23 δ Cw :
10 ; 2 3 δ Cw : 11 u . a . Außerdem mit unbestimmbarem ersten
Accent (reficefrent : Oß Aw : 5 .

b) Ictuirung reficerent 0 γ Aw : 9 ; sämmtlich *-Fälle .
Das Resultat ist ebenso unzweideutig wie überraschend :

die uns geläufige Betonung reficerent ist nur durch einige
wenige *-Fälle empfohlen und somit zu cassiren , über 150
sichere Fälle beweisen , daß Cicero refice¬
rent betont hat . Um die Gegenprobe zu machen , sehe
man sich die Tabelle der Anläufe für (Ργ auf S . 39 an (na¬
türlich nur die Rubriken 2 1 y und 3 1 γ ) : wenn dort der Wort¬
typus judiciis — conficerent durch 57 sichere Fälle , der
Worttypus memoriae = reficerent nur durch die erwähnten
9 *-Fälle vertreten ist , so ist die Folgerung klar : Cicero
vermeidet es , unserem Worttypus die Stellung zu geben , wo
er die Betonung reficerent erhalten müßte .

4) Typus reficere . Stellungen :
a) Ictuirung reficere·, teilt sich in die Cw von 23 (2 3) δ

mit reficerent, eine Folge des Schlußstellungsgesetzes . Außer¬
dem mit unbestimmbarem ersten Accent (reficefre (Dß 1 Aw :
1 Fall , daher unbedingt zu cassiren .

b) Ictuirung (re) ficere : CFy Aw 7 Fälle , daher gleichfalls
zu cassiren.

c) Ictuirung (refifcere : O 1 ß Aw 8 Fälle , also ebenfalls

gemieden.
Resultat : Cicero vermeidet es überhaupt , unsren Typus

in der Clausel zu verwenden . A priori ist für ihn nach der

Proportion verterent : vertere = reficerent : x die Accentuirung

reficere (in Schlußstellung reficere) zu postuliren ; eine solche

ist aber nur dort möglich , wo in den Grundformen zwei be¬

tonte Längen Zusammenstößen, also an folgender Stelle

und das würde eine Doppelauflösung O23 verlangen , von der
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wir wissen, daß sie verpönt ist . Freilich bleiben noch die
Anläufe nach : in der Tat kommt (reji) cere noch verhältnis¬
mäßig am häufigsten vor . Wir müssen wohl annehmen , daß
der Nebenaccent auf der Paenultima nicht stark genug war,
den ersten Hauptictus der Clausel zu tragen , daß demnach die
Betonung eher rejicere war mit kaum merklicher Hervorhebung
der Paenultima .

IV . Pentasyllaba . Sie sind verhältnismäßig selten und
meist von geringem Interesse , da ihre Accentverhältnisse durch
das gesagte schon bestimmt sind . Wir begnügen uns mit
einer summarischen Uebersicht der 32 Typen und heben nur
das neue hervor .

condonävisse(nt) , redonävissejnt ) , convocävisse(nt) , revoca¬

vissent ) ,
cbmmiscuisse(nt) , remiscuissejnt ) , commonuisse(nt) , remonuis -

se(nt ) ,
condonaverant , condonaverat , redonäveränt , redonäverat .
convocäveränt , convocaverat, revocäveränt , revocäverat,
commiscuerant , commiscuerat , remiscuerä (n) t,

( ) , «
commonuerant , commonuerat , remonuerant , remonuerat .

Clausulae classicae : für condonavisse 3 ζ Bw : 3 , für con¬

donavissent ) S1 α : 9 (darnach auch cbndbn . . . möglich , nach

dem Verschiebungsgesetz ) ; für redonävisse (nt) S2ß Cw : 6 ;

für convocävissejnt) la (520) ; für revocävissejnt) S3 8 (33)

Cw : 17 (cf. auch 3tr β * ζ Mw : 5 , 2 * ε Bw : 3) ; für cbmrnis -

cmss 'ejnt ) 3 (3 ) γ Cw : 165 ; für remiscuisse {nt ) M5 (5 ) ε Cw :

5 ; für commonuisse(nt) die clausula heroica , Ρ3δ Cw : 31 ,
außerdem 2fcr ε Bw : 19 , 3tr ε Bw : 51) ; für remonuissent

3S (3 3) § Cw : 262 für condonaverant 2 ß Cw ( 186) ; für

condonaverat 3 3 ε Bw : 6 ; für redonäveränt 2ß Cw (199) ; für

redonäverat 3 3tr βε Mw : 1 (Verr . I 32 , -xit , recognoscere po¬

testis ) ; für convocäveränt 4 (4 ) δ Cw (329) ; für convocäverat

33 ε Bw : 3 ; für revocäveränt 22 γ und 2 2 γ Cw (85) ; für revo¬

cäverat fehlt (revocäverat 33ίΓ β
1 ε Cw : 1 , har . 12 . 24 -rum
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Megalesia fuerunt ) ; für commiscuerant fehlt (commiscuerant
P 2γ Cw : 7) ; für commiscuerat 2 3 ß ζ Mw (7) ; für remiscüerä (n) t

l 3 ß Cw (14) ; für commonuerant Ο1 δ Aw : 5 ; für commonuerat
(0

fehlt ; für remonueränt Ο 1 o Aw : 7 ; für remonuerat fehlt.
Etwas principiell neues bieten nur die beiden letzten Ty¬

pen , deren metrisches Schema w w w ~ ist . Es ist zu be¬
tonen, daß die angeführte Ictuirung nicht die einzige, nach
dem Bau der Clausei mögliche ist : möglich wäre auch ^ ^
(O12 Bw) , das aber nicht yorkommt (selbst als Aw in O1 ß mit
unbestimmbarem Hauptaccent kommt es nur einmal vor , Rose.
75 (malefi)cia , dazu noch als *-FalI ) . Möglich ist auch
in CPy als Aw , und das kommt sogar vor , je 4mal 627
aber dagegen spricht die Analogie : das Simplex monuera {nt)
kann nicht im Compositum remonüera (n) t betont werden . In
Frage kommen nur remonuerafnt ) oder remonuera (n)t ; und da
entscheidet die Empirie für letzteres. Daraus dürfen wir wohl
folgern, daß der Hauptaccent nicht über die viertletzte Silbe
zurücktreten darf.

* ♦1'

Y. Im Uebrigen haben wir , das läßt sich nicht leugnen
ein buntes Gewirr von Haupt- und Nebenaccenten, mit dem
vorläufig noch schwer zu operiren ist ; um aus ihm die weni¬
gen einfachen Linien hervortreten zu lassen , die — wie zu
wünschen und zu hoffen steht — auch dieses oratorische
Accentuationssystem beherrschen , empfiehlt es sich , die unter¬
suchten 60 Typen nach der Quantität der zwei Endsilben zu
ordnen . Wir erhalten auf diese Weise vier Columnen mit je
15 Typen:

IV :
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revocavissent

cörmniscuissent
remiscuissent

commonuissent

remonuissent

revocavisse

commiscuisse
remiscuisse

commonuisse

remonuisse

revocaverant

commiscuerant
remiscuerant

commonuerant

remonueränt

revocaverat

commiscuerat
remiscuerat

<-)
commonuerat

{,)
remonuerat

In der zweiten Columne ist die Accentuirung mit der
ersten identisch — wofern wir mit Recht einen Nebenaccent
auf der Endsilbe angenommen haben . Für das Verhältnis der
dritten Columne zur vierten gelten folgende Regeln :

1 ) Jeder Worttypus der vierten Columne nimmt den ent¬
sprechenden Platz in der dritten ein (d . h . verschiebt seinen
letzten Nebenaccent von der Paenultima auf die Ultima )

a) in der Schlußstellung (Schlußstellungsgesetz ) ;
b) bei consonantischem Auslaut ■— vor folgendem Conso -

nanten ;
c) beivocalischem Auslaut — vor folgender s impura (S . 174) .
2) Umgekehrt nimmt jeder Worttypus der dritten Co¬

lumne den entsprechenden Platz in der vierten ein bei voca-
lischem Auslaut vor folgendem Vocal (also durch Elision ) .
Beispiele : amplissm (i) Phil . X 6 ; c0nstitu (i) Verr . I 107 ;
II 145.

Schon daraus folgt , im Gegensatz zu den geläufigen Accent¬

regeln , eine große V olubilität des Accents , wenigstens
des Nebenaccents . Man vergegenwärtige sich, in der Tat , die
Declination eines Wortes wie crimen . Sie sieht also aus :

Nom. Sg. crimen.
Gen. „ criminis , vor Consonanten und in Schlußstellung criminis.
Dat . „ crimini , vor Vocalen crimin{i) .
Abi . „ crimine, vor s impura und in Schlußstellung crimine.
Nom. PL crimina, „ „ „ » ^ „ » criminä.
Gen . „ criminum, vor Vocalen crimin{wm) . (-)
Dat . „ criminibus , vor Consonanten und in Schlußstellung criminibus.

Es empfiehlt sich daher , vor allen Dingen zu bestimmen,
welche Silben t ο n f ä h i g sind und welche nicht .

1 ) Tonfähig ist :
a) jede Länge , mag sie es von Natur oder durch Posi¬

tion sein ;
b) jede erste Kürze eines Kürzenpaares a ) im Wortanfang

und ß) nach einer Länge : facere , credere.
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2) Tonunfähig ist jede Kürze :
a) auf die eine Länge folgt : forent , crederent·,
b) der eine Kürze vorhergeht : facere , memoria.

Anm . Das letztere Gesetz wird jedoch vom Viersilbengesetz durch¬
brochen , so daß in Wörtern vom Typus remonuera(n)t dennoch die
zweite Kürze den Accent trägt . Ueber den zweifelhaften Nebenaccent

<-) (.)
in monuerat, commonuerat s . zu diesen Worttypen .

Sodann lassen sich unter den tonfähigen Silben solche
unterscheiden , die den Hauptton tragen können , und solche,
die im besten Falle den Nebenton erhalten .

1 ) Haupttonfähig ist in erster Linie :
a) je die letzte Länge von der Paenultima an bis zur

viertletzten (die Ultima nur , wenn sie in Zwei- und Dreisilbern
die einzige ist ) .

b ) bei kurzer Paenultima und Antepaenultima — auch die
viertletzte Kürze .

Ob es nun Fälle gibt· , wo eine solche „ in erster Linie
haupttonfähige “ Silbe den Hauptton dennoch nicht trägt und
für sie eine andre tonfähige Silbe stellvertretend eintritt , und
welche dann den Vorzug erhält , — das festzustellen bleibt
einer weiteren Untersuchung überlassen ; ich wüßte nur die
Trisyllaba von Typus facerent anzuführen , die man für den
Accent als unvollständige Wörter betrachten muß (ein voll¬
ständiges würde , wie der Sitz des Hauptaccents zeigt , erst
conficerent ergeben) . Indem wir an dem natürlichen Grund¬
satz festhalten , daß der Hauptaccent nicht vollständig schwin¬
den , sondern höchstens in einen Nebenaccent übergehn kann ,
bezeichnen wir als

2) haupttonunfähig vor allen Dingen : jede tonfähige Kürze ,
die auf eine Länge folgt : credere, conficerefnt) .

Anm . Auch dies Gesetz wird in Wörtern vom Typus commonu¬
erant vom Viersilbengesetz durchbrochen .

Nach dem Gesagten ist für die Volubilität des Wort¬
accents folgendes Gesetz aufzustellen : das

T . Tonwandelgesetz: Unter dem Einflüsse des
Satzrhythmus kann die denHauptaccent tra¬
gende Silbe auf einen Nebenaccent beschränkt
bleiben und eine nebentonfähige tonlos
werden .
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VI . Die nächste Frage , die wir stellen , ist die nach dem
Verhältnis des von uns entdeckten rednerischen Accents
zu den geläufigen Accentregeln . Nehmen wir die letzteren
der Reihe nach durch .

1) Das Gesetz der Barytonese . Beschränken wir es,
wie es die Vernunft verlangt , auf den Hauptaccent , so bleibt
es in Kraft — wofern wir uns entschließen , die Endsilben¬
accente in forent , facerent als Nebenaccente zu betrachten ,
was freilich hei dem letzteren Typus wegen des zurücktreten¬
den Nebenaccentes auf der ersten Silbe seine Schwierigkeit
hat . Immerhin ist zu betonen , daß für den rednerischen
Accent die iambischen und anapästischen Wörter , im Gegen¬
satz zur geläufigen Auffassung , Oxytona sind.

2) Das Dreisilbengesetz . Ist für den rednerischen
Accent durch das Viersilbengesetz zu ersetzen : fore, facere,
memoria , beneficium.

3) Das Gesetz der Paenultima . Bleibt für den Haupt¬

accent in Kraft : debere, condonare.
Nun ist es selbstverständlich , daß die Lehre vom redne¬

rischen Accent nicht nur für die Clauseln gilt : es wäre sehr

merkwürdig , wenn Cicero ein und dasselbe Wort in der Clausel
memoriäm und kurz vorher memoriam betont haben sollte.
Vielmehr steht es so : sowie wir aus der Clauseltechnik die
Lehre vom rednerischen Accent entwickelt haben , so wird ein

späterer Forscher umgekehrt auf Grund der nunmehr fest¬

stehenden oratorischen Accentlehre die Technik des Initial -

und durchgehenden Rhythmus zu entwickeln haben . Wer den

Anfang der ersten Catilinaria kunstgerecht declamiren will,
hat sich demnach (von der Aussprache abgesehn ) folgender ,
von der geläufigen abweichenden Tongebung zu befleißigen :

Qu (o) usque tand (em) abütere , Catilina , patientia nostra ? quam-
di(u) etiäm f

’üror iste tuüs nos eludet ? qu (em ) ad finem ses (e) effre¬
nata jactabit aüdäciä ? Nilne te noctürnum praesidium Palati , nil lirbis
vigiliae, nil timör populi , nil conciirsus bonor(um) omnium , nil hic
munitissimus habendi senatus locus , nil hor (um) ora voltiisque move¬
runt ? Patere tua consilia non sentis ? constrictam j (am ) horium ) om¬
nium scientia teneri conjurationem tuam non vides ? quid proxima,

quid superiore nocte egeris , ubi fueris , quös cönvocäveris , quid consili
ceperis , quem nostr (um) ignorare arbitraris ? 0 tempor (a) , ö mores !
Senatus haec intellegit , consul videt : hic tamen vivit !
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Wer es kann — es gekört Uebung dazu — wird die
numeris contorta fulmina wohl spüren . Aber um so brennen¬
der wird die Frage : wie verbält sich dieser rednerische Accent
zu dem uns geläufigen?

Zunächst ist eine Tatsache festzustellen : dieser red¬
nerische Accent ist identisch mit dem poeti¬
schen . In der Tat, wer die von uns festgestellte Tonge¬
bung in Ohr und Mund behält, wird jedes Gedicht darnach
correct lesen können :

Quid faciät laetas segetes, quo sidere terram
vertere , Maecenas36) , iilmisqu (e) ädjiingere vites
conveniat , quae cura boum, qui editus habendo
sit pecori , apibus quant (a ) experientia parcis,hinc caner( e) incipiam.

Vides, ut alta stet nive candidum
Soracte , nec jam sustineant oniis

Silvae laborantes , geldque
Flumina constiterint aedtö.

Sopor est ; reciprocos 36) spiritus motus agit ,
detur quieti tempus , üt somno gravi
vis victa morbi pectus oppressum levet,
removete , famuli , tela , ne repetät furens.

Lugeat 37) aether magndsque parens
aetheris alti telldsque ferax
et vaga ponti mobilis unda ,
tuqu (e) ante omnes qui per terras
tractusque maris fdndis radios
nöctemque fugäs ore deedrö,
fervide Titan .

So mündet denn die von uns aufgeworfeneFrage in eine
andre , oft verhandelte ein : wir müssen nach dem Verhältnis
nicht des oratorischen allein , sondern des oratorisch -poetischen
Accentes zu dem uns geläufigen fragen. Zu der Zeit , wo

3δ) Eine Verschiebung, ganz derjenigen analog , nach der wir unser
oratorisches Verschiebungsgesetz genannt haben . Eben dies Gesetz be¬
weist, daß eine Ictus- , keine Accentverschiebung anzunehmen ist , d . h.
daß auch in der Poesie, dem oratorischen Harmoniegesetz entsprechend ,
der Ictus mit dem Nebenaccent zusammenfallen kann .

36) Cicero (und Plautus ) hätten reciprocos betont . Wohl eine Wir¬
kung des Dreisilbengesetzes, das sich zu Senecas Zeiten energischer
geltend machte als damals . Das Nähere bleibt zu untersuchen .

37) Diese Betonung der Anapäste galt bis jetzt für eine der größten
Härten der lateinischen Verstechnik ; unsere Behandlung der daktyli¬
schen Wörter hat gezeigt , daß es keine war — auch Cicero hat im
Redefluß credere betont .
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man sich noch , durch Grammatikerzeugnisse irregeleitet , den
lateinischen Accent dem griechischen analog als einen musi¬
kalischen dachte , hatte das Nebeneinanderbestehn des musika¬
lischen Accentes und des expiratorischen Ictus nichts auf¬
fallendes ; Corssen war von seinem Standpunkte aus durchaus
im Recht . Seitdem aber die Erforschung der Geschichte der
lateinischen Sprache den exspiratorischen Charakter des latei¬
nischen Accents dargelegt hat , ist diese Position unhaltbar ge¬
worden ; auf die Frage nach dem Verhältnis von Ictus zu
Accent gibt es nur eine Antwort : Identität . Wir werden dem¬
nach allen Theorien , die eine principielle Verschiedenheit bei¬
der erweisen oder voraussetzen , ein principielles Mißtrauen

entgegenbringen .
Gehn wir einmal von der entgegengesetzten Voraussetzung

aus — von der Voraussetzung einer principiellen Identität

von Accent und Ictus , d. h . nach dem obigen , vom vulgären
und vom oratorisch -poetischen Accent . Das bedeutet , concret

ausgedrückt : die oben behandelten 60 Worttypen wurden auch
in der Umgangssprache so betont , wie wir es für Kunstprosa
und Poesie festgestellt haben . Da erhebt sich nun die unaus¬
weichliche Frage : wann ? Man ist versucht , zu antworten :

zur Zeit Ciceros ; und da stoßen wir auf gewichtigen Wider¬

spruch . Jene Regeln nämlich , die uns geläufig sind, führen

gleichfalls in die Zeit Ciceros, ja für die eine, das Dreisilben¬

gesetz , ist Cicero selbst ein Zeuge (or . 58) . Sodann : die Clau-

seltechnik , aus der wir die oratorischen Accente eruirt haben ,
ist bei Plinius , ja selbst bei Symmachus wesentlich dieselbe,
wie bei Cicero, sowie auch die Verstechnik bei Claudian we¬

sentlich dieselbe wie bei Lucrez .
■ Das weist uns den richtigen

Weg . Die Verstechnik ist conservativ ; sowie der moderne

Franzose , wenn er dichtet oder Verse declamirt , das stumme

e berücksichtigt und z . B . petite dreisilbig mißt , während er

es in gewöhnlicher Rede einsilbig spricht ■— so kann auch

der eiceronianische oratorische Accent manche Eigenheit auf¬

weisen, die dem Vulgäraccent fremd war . Aber sicher ist zur

Zeit , wo die Kunstformen der modernen französischen Poesie

entstanden , petite auch in der Umgangssprache dreisilbig ge¬

wesen — wenn wir es nicht sonst wüssten , wir könnten es
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aus der modernen Verstechnik erschließen . So auch hier .
Zur Zeit der Entstehung der Kunstprosa und Kunstpoesie war
der oratorisch -poetische Accent mit dem Vulgäraccent iden¬
tisch ; diesen hat die conservative Kunstprosa und -poesie bis
in die spätesten Zeiten hinübergerettet , während die Umgangs¬
sprache sich entwickelte und allmählich ein neues , einfacheres
Accentuationssystem erzeugte.

Welche Zeit meinen wir nun ? Nun , etwa die Wende
des dritten vorchristlichen Jahrhunderts . Haben wir mit un¬
serer Theorie recht , so müßte unser oratorisch -poetischer Accent
etwa in der Mitte stehn zwischen dem von den Sprachfor¬
schern eruirten lateinischen Uraccent und dem von den Gram¬
matikern bezeugten Vulgäraccent der ciceronianischen Zeit .
Und das ist in der Tat der Fall . Zunächst gilt das für die
Betonung der viertletzten Silbe. Daß zu Plautus ’ Zeit societäs
die Betonung der Umgangssprache war , hatte schon Lindsay
gefunden ; die Clausein haben uns gelehrt , daß es auch die
Betonungsweise der Kunstrede war . Daß ursprünglich con¬
ficio betont wurde , zeigt die Schwächung des Stammvocals ;
nun , auch die Clauseln verlangen , wie wir gesehn haben , die
gleiche Betonung . Eine eigentliche Schwierigkeit bieten nur
die verlangten Oxytona . Für pater möchte man wohl, dem
Griechischen und Sanskrit entsprechend , eine ältere Oxytonese
annehmen ; für ago versagt die Analogie , und die Derivation
ago : subigo ist keine Empfehlung . Daß dennoch auch hier
eine gewisse Volubilität herrscht und die quantitativ bevor¬
zugte Silbe die Tendenz hatte , im Redefluß zu einer tonisch
bevorzugten zu werden , wird jeder zugeben, der den Vorgang
in den modernen quantitierenden Sprachen (etwa dem Unga¬
rischen) beobachtet hat . Vollends in der rhythmisch bewegten
Rede lag die Versuchung nahe , die accentuirte Kürze vor der
Länge zurücktreten zu lassen.

In andren Fällen weist jedoch der oratorische Accent ge¬
genüber dem Uraccent ein fortgeschritteneres Stadium auf.
Ursprünglich hieß es jedenfalls beneficium — daher die Syn¬
kope benficium ; das oratorische beneficium ist ein Mittelding —
wie denn überhaupt das oratorische Viersilbengesetz zwischen
der urlateinischen Betonung der ersten Silbe und dem späte -
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ren Dreisilbengesetz vermittelt . Ursprünglich hieß es auch —
worauf gleichfalls die Schwächung des Stammvocals führt —
confringo; könnten wir dasselbe für den oratorischen Accent
annehmen, so hätten wir das Yerschiebungsgesetz nicht nötig
— und doch ist dieses (oben S . 67 f . ) sicher nachgewiesen ,
und durch 1γ Ow ist confringo gesichert , und damit auch
das Paenultimagesetz . Freilich kämen wir zur Not auch mit
confringo aus , das entschieden zwischen confringo und confringo
die Uebergangsstufe gewesen ist . So haben wir ja in den
Clauseln neben dem ursprünglichen conficio ein deutliches
conficio nachgewiesen , aus dem sich das vulgäre conficio ent¬
wickelt hat ; daß der Uebergang von der älteren zur jüngeren
Betonungsweise sich unbemerkt vollzog , dafür war dank den
Nebenaccenten die Möglichkeit geboten .

Das ist ihr historischer Wert ; es ist aber nicht der ein¬

zige . Daß der Accent die Seele der Sprache sei , ist oft be¬
merkt worden ; das gilt jedoch nur von der vollständigen
Accentuirung , die eben aus dem Hauptaccent und den man¬

nigfach abgestuften Nebenaccenten besteht . Eine solche hat
erst die vorliegende Untersuchung für das Latein ergeben —

eine der wertvollsten Gaben , die wir der Clauseitechnik und
ihrer Erforschung verdanken .

So weit glaube ich gehn zu dürfen und gehn zu sollen.
Gewiß ist das Gebotene nur eine Skizze ; möge uns nur bald

eine ausgebaute „ Accentlehre der lateinischen Sprache “ in den

Stand setzen , auf sie als auf einen bescheidenen Anfang her¬

absehen zu können .
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